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St.Tropez, dazu Sonnenschein und eine 

leichte Brise – genau an das denkt man 

beim Stichwort „Motoryacht“. Dass eine 

der modernsten Luxusgeschöpfe des 

Wassers aus einem kleinen Ort am Bo-

densee kommt, wissen nur wenige. In 

Langenargen entwickeln und fertigen 

die Brüder Andreas und Michael Grieger 

die Aguti – ein traumhaft konzipiertes 

Motorboot mit Mahagoni-Außenhülle, 

feinster Lederausstattung, einem groß-

zügigen Liegeplatz zum Sonnenbaden 

und einem elegant geschwungenen Bug.

Mit ihrer Leidenschaft für Holzboote und 

einer großen Portion Know-how ließen 

die beiden die alte Tradition des Holz-

schiffbaus wieder aufleben. „Die Aguti 

ist weltweit der erste Luxusyacht-Neu-

bau, der traditionellen Holzschiffbau mit 

Hightech-Kompositbauweise kombi-

niert“, verrät Diplom-Designer Andreas 

Grieger. Drei Jahre dauerte die Pla- 

nungs- und Entwicklungsphase des 

Bootes. Ein Team aus Topspezialisten 

von alter und moderner Bootsbaukunst 

– unterstützt von Seefahrer und Renn-

fahrlegende Jochen Mass – benötigte 

schließlich nochmals dieselbe Zeit, um 

das Boot zu bauen. In rund fünfzigtau-

send Arbeitsstunden entstand in reiner 

Handarbeit aus 40 Kubikmetern Maha-

goniholz, 50 Kubikmetern Zedernholz, 

650 Quadratmetern Karbon und zwei 

Tonnen Epoxydharz die derzeit größte 

Holz-Motoryacht der Welt. Mit einer 

Länge von 20 Metern und 5,5 Metern 

Breite bietet die Aguti Platz für sechs 

Personen und erinnert im Design an  

die glanzvollen Jet-Set-Zeiten der Riva-

Boote. Doch die Aguti tritt nicht in die 

Fußstapfen dieses Mythos, sondern 

Die Brüder Andreas und Michael Grieger lassen ein 

fast vergessenes Handwerk wieder neu aufleben, 

den Holzschiffbau, und entwickelten mit der Aguti 

die derzeit größte Holz-Motoryacht der Welt.

Luxusgeschöpfe 
     des Wassers

moderne Bootsbaukunst
Andreas und Michael Grieger 
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Eine herrliche 
   Schweinerei
Josef Wabas Mangalitza-Wollschweinherde  
    fühlt sich in Podersdorf am Neusiedler See im 

wahrsten Sinne des Wortes sauwohl  – und dabei  

wäre diese alte Haustierrasse  fast ausgestorben.

Ein ganz normaler Mittwochmorgen im 

August in Podersdorf am Neusiedler 

See: Während Tausende von Staren-

schwärmen bei ihrer Suche nach Nah-

rung ihre beeindruckenden Formationen 

über die Felder fliegen, liegen die etwa 

80 haarigen Schützlinge von Josef Waba 

faul im Schatten ihres vier Hektar großen 

Geheges, wühlen genüsslich mit ihrer 

feuchten Rüsselnase im Boden oder 

genießen ein ausgelassenes Schlamm-

bad im 60 Quadratmeter großen Teich. 

Denn um ihr Futter brauchen sich die 

borstigen Vierbeiner keine Sorgen zu 

machen. Einmal am Tag fährt der gelern-

te Fleischhauermeister hinaus zum Frei-

luftgehege, sieht nach dem Rechten und 

versorgt die Wollschweinherde mit frisch 

geerntetem Grünklee – der Lieblings-

speise der Mangalitza-Schweine –, Ku-

kuruz, Getreide oder Trockenklee. „Die 

Schweine bekommen nur Futter aus der 

Region“, betont Josef Waba – und das 

per Bodenfütterung, denn das ist wirklich 

eine artgerechte Haltung. 

Zweieinhalb Kilogramm verputzt jedes 

Tier pro Tag, um innerhalb eines Jahres 

zu einem 100 Kilogramm schweren 

Prachtexemplar heranzuwachsen. Gutes 

braucht seine Zeit, ist Waba überzeugt. 

Schwalbenbauch. Seit 17 Jahren züch-

tet der groß gewachsene Mann mit rauer 

Stimme und freundlichem Gemüt nun 

schon die Schwalbenbauchschweine, 

wie diese europäische Rasse aufgrund 

ihrer Fellzeichnung auch genannt wird: 

Auf ihrem Rücken und an der Außensei-

te ihrer Beine tragen die Borstentiere ein 

schwarzes, auf der Innenseite der Schen-

kel, dem Bauch und der Kehle ein silbrig-

weißes Wollkleid. Der Schwanz ist gerin-

gelt, die Ohren sind mittelgroß und hän-

gen putzig nach vorne.

Arterhaltung. „1994 habe ich mit einem 

Eber und drei Säuen gestartet“, erzählt 

Waba. Zu diesem außergewöhnlichen 

Zuchtprojekt überredet haben ihn da-

mals der ehemalige Direktor des Schön-

brunner Tiergartens Helmut Pechlaner, 

sowie der Nationalparkdirektor vom Neu-

siedler See – Seewinkel, Kurt Kirchber-

ger. Ziel war, die Erhaltung dieser Rasse 

zu sichern, denn die Mangalitza gehören 

zu den ältesten, rein erhaltenen, europä-

ischen Schweinerassen. Im Burgenland 

hat es die Tiere bis in die 50er-Jahre 

dieses Jahrhunderts noch in der Weide-

wirtschaft gegeben. Bedingt durch ihr 

langsames Wachstum, die kleinen Würfe, 

den geringen Ausschlachtungsgrad und 

Das ganze Jahr im  

Freien, nur gesundes 

Futter aus der Region 

und genügend Bewe-

gungsspielraum: „Man 

muss die Tiere so leben 

lassen, wie sie leben.“ 

Josef Waba

Josef Waba

Schlammbad gefällig? Der Teich verspricht 
bei hohen Temperaturen Abkühlung. 
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Stilikone der Upper Class 
am Bosporus

Das Tor zur 

Spitze ist in der 

Türkei auch für 

Frauen offen. 

Selbstver-

ständlich. Das 

mag manche 

überraschen. 

Der Weg dort-

hin erfordert 

Können, Diszi-

plin, Vision. 

Die modernen  

Architektur- 

formen von  

Brigitte Weber 

haben zudem 

Klasse, Sensi-

bilität, Stil. Der 

Stil, so Geor-

ges Buffont,  

ist der Mensch 

selbst. 

Die junge Architektin aus Sulz, die im April 1995 spontan be-

schloss, nach Studium an der TU Wien und Praxis bei Prof. 

Wilhelm Holzbauer, Karriere in Istanbul zu machen, hat es an die 

Weltspitze geschafft. Aus eigener Kraft. Mit enormem Fleiß. Ei-

sernem Willen. Echtem Talent. Ihre Trump Towers im Stadtteil 

Mecidiyeköy zeigen bereits die Wirkung des Zauberspruchs 

„Sesam, öffne dich.“ Die Rolle Ali Baba ist doppelt besetzt. Vom 

türkischen Zeitungsmogul Aydin Dogan und US-Milliardär Do-

nald Trump. Für Luxusimmobilien der Marke Trump sind die 

weltbesten Architekten gut genug. Brigitte Weber gehört dazu. 

Wie Zaha Hadid, Manuelle Gautrand, Benedetta Tagliabue.

Bauen für Menschen. Bauhaus-Gründer Walter Gropius war 

der erste Architekt, der weiblichen Kolleginnen eine Chance gab. 

Brigitte Weber ist bekennende Bauhäuslerin. Ihre Formensprache 

ist zeitlos, klar, souverän. Sie baut nicht nach Moden oder Trends, 

sondern für Menschen. Sie erschafft keine Denkmäler in eigener 

Sache. Ihr Interesse gilt Arbeits- und Wohnwelten für das Leben 

von morgen. Das Projekt Trump Towers sah je einen Wohn- und 

Büroturm vor. „Wie können Türme aussehen, die auf einer Sky-

line von 60 Hochhäusern stehen und auf der weitere im Ent-

stehen sind?“ Das war für Brigitte Weber die entscheidende 

Frage, als sie 2005 den Auftrag für einen Vorentwurf bekam. Sie 

löste die Herausforderung bravourös: Spiegelverkehrte Türme, 

die sich optisch mit der menschlichen Bewegung um ihre Achse 

drehen. 2006 hatte sie das Projekt in der Tasche. Ende dieses 

Jahres werden die Zwillingstürme von prallem Leben erfüllt sein. 

Dazwischen liegen 6 Jahre harte Arbeit.

Luxuswohnungen. 80% der insgesamt 204 Wohnungen in den 

Trump Towers sind verkauft. Die stolzen Eigentümer sind über-

wiegend Türken. Wer von ihnen kann sich Quadratmeterpreise 

von 7000 USD aufwärts leisten? Man staune: Der urbane Mittel-

stand. Junge, erfolgreiche Geschäftsleute, die Qualität ebenso 

schätzen wie Prestige und Full Service in ihren Appartements. 

Sie haben die Wahl zwischen drei Styletypen. „Sophisticated“ 

legt eine coole Performance auf den dunklen Riemenboden aus 

Admonter Holz. Schwerer Marmor aus der Türkei. Hightech in 

Küche und Bad. Neutrales Farbkonzept: Weiß, Schwarz, Beige, 

Antrazith. Ab dem 11. Stock hat die Sicht auf den Bosporus 

Rechtskraft. „Back to nature“ verführt mit hellen Hölzern und 

delikatem Marmor. „Less is more“ heißt der jugendliche Woh-

nungstyp, der kommunikativ und lässig gestylt ist. Jedes Detail 

ist perfekt und vom Feinsten. Digitales Wohnungsmanagement 
Dipl.-Ing. Brigitte Weber

Trump Towers Istanbul

Lobby Trump Wohntower

Lounge Trump Wohntower
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Ein „Countryboy“ im Ländle
   Gute Aussichten  – die braucht Festspiel-Intendant David Pountney, 
   und die hat er auch. Vom „schönsten Büro der Welt“  aus und an seinem 

 Lieblingsplatz in Vorarlberg, der Pipeline zwischen Lochau und Bregenz.

Großbritannien ist eine Insel im Atlanti-

schen Ozean, umgeben von der Iri-

schen See und dem Nordatlantik im 

Westen, der Nordsee im Osten und 

dem Ärmelkanal im Südosten. Und fast 

in der Mitte dieser Insel, genauer in Ox-

ford, ist David Pountney im Jahr 1947 

geboren worden. Warum wir Ihnen das 

an dieser Stelle erzählen? Weil sich da-

mit erklären lässt, warum der Festspiel-

intendant den Blick auf das Wasser so 

sehr liebt. „Wenn wir Briten auf das 

Meer schauen, hat das etwas sehr Be-

ruhigendes für uns und gibt uns gleich-

zeitig das Gefühl von Freiheit.“ 

Neue Ideen finden. Nun gut, der Bo-

densee ist nicht wirklich das Meer. Und 

doch: der Blick auf die weite, ruhige 

Wasseroberfläche lässt zur Ruhe kom-

men und die Gedanken kreisen. Viel-

leicht ist es auch das, was David Pount-

ney an seinem Lieblingsplatz in Vorarl-

berg so begeistert. An der Pipeline vor 

Bregenz kann er nicht nur neue Ideen 

für kommende Inszenierungen finden, 

hier kann er sich auch physisch fit hal-

ten. „Ich gehe hier jeden Morgen schwim- 

men, sofern das Wetter es natürlich zu-

lässt“, verrät er uns mit einem Augen-

zwinkern. Gerade in diesen Momenten 

genießt er die Ruhe, die Morgenstim-

mung und den Ausblick auf Lindau. 

„Wenn die Sonne aufgeht und ihre 

Strahlen auf Lindau treffen, sieht es aus, 

als würde die Stadt jeden Tag aufs 

Neue aus dem See kommen. Ein faszi-

nierendes Schauspiel.“ 

Ein Klapprad als treuer Begleiter. David Pountney nutzt 

diese Zeit zum Relaxen. Stress und Sorgen sind nach solch 

einem Ausflug ins kühle Nass vergessen. Doch nicht nur im 

Wasser, auch am Wasser ist der Engländer aktiv. „Mein altes 

Klapprad ist schon weit gereist, mein treuer Begleiter.“ Mit 

dem kleinen türkisfarbenen Gefährt, das übrigens im Hand-

umdrehen zusammengebaut ist, dreht er hier so manche Run-

de und macht vor allem wieder eines: die Aussicht genießen. 

Für David Pountney ist die Seepromenade zwischen Lochau 

und Bregenz das perfekte Ausflugsziel, liegt sie doch direkt 

vor seiner Wohnungstür. Doch der Intendant der Bregenzer 

Festspiele hat in den vergangenen zehn Jahren ganz Vorarl-

berg zu schätzen gelernt – die bezaubernde Landschaft eben-

so wie die hohe Lebensqualität. Und so zieht es ihn ab und an 

auch in die Berge. Ein Ziel im vergangenen Jahr war beispiels-

weise Horizon Field des Künstlers Antony Gormley, lebensgro-

ße Abgüsse menschlicher Körper, die in den Bergen Vorarl-

bergs installiert wurden. Doch so gern er die Berge mag, ei- 

nes fügt David Pountney gleich noch an: „Ein Skifahrer bin ich 

nicht.“ Es ist aber nicht nur die Umgebung, die es ihm ange-

tan hat, auch die Menschen in Vorarlberg haben ihm das „Ein-

leben“ im Ländle leicht gemacht. „Ich fühle mich hier sehr 

wohl. Und das ist für mich wichtig, denn Vorarlberg ist mo-

mentan der Fokus meines Lebens.“ 

Die kleine Ruhezone am See. Den gesamten Festspiel-

Sommer verbringt David Pountney in Vorarlberg. Gerade in 

diesen stressigen Wochen nutzt er jede freie Minute in seiner 

kleinen Ruhezone am See. Um dorthin zu gelangen, muss er 

nur die Straße überqueren. Und dann sitzt er am Ufer, schaut 

hinaus auf den See, hängt seinen Gedanken nach und ist ein-

fach nur zufrieden. „Ich war immer schon ein Countryboy. Ei-

ne herrliche Landschaft und einen schönen Ausblick – mehr 

brauche ich nicht.“       Sabine Blechschmidt

„ Auf das Meer zu schauen , hat für 

uns Briten etwas sehr Beruhigendes      
und gibt uns im selben Moment das 

  schöne Gefühl von Freiheit.“

faszinierend schöner See
David Pountney
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Jung, hochmotiviert und                                              
vor allem hochbegabt

Aaron Pilsan

Magische Momente

Den Goldenen Musikvereinssaal in Wien 

sieht so mancher Interpret als Station in 

seiner Karriere, auf die er hinarbeitet. Der 

erst neunzehnjährige Kian Soltani war 

bereits vor einigen Wochen dort. Mit der 

Österreichisch-Slowakischen Philharmo-

nie und seinem Professor Ivan Monighetti. 

Mit diesem geht es demnächst nach Ir-

land. Eine CD mit Werken für acht Celli 

wird aufgenommen. Unter den vorwie-

gend zeitgenössischen Arbeiten sind ei-

nige Stücke, die eigens für Monighetti 

und seine ausgewählten Studenten ge-

schrieben wurden. Das kommt dem 

Vorarlberger sehr gelegen, der die Frage 

nach bevorzugten Komponisten mit „die, 

die nicht jeder spielt“ beantwortet. Was 

nicht heißt, dass er sich das klassische 

Repertoire für sein Fach, in dem Haydn, 

Dvorak und Bach eine große Rolle spie-

len, nicht sorgfältig erarbeitet hat. 

Vorbilder, die den Weg weisen. Im 

Alter von vier Jahren hat er mit dem Cel-

lospiel begonnen, die Eltern haben das 

Instrument empfohlen, der Sohn hat es 

ausprobiert und sofort Gefallen daran 

gefunden. Seit Herbst studiert er an der 

Hochschule in Basel und blickt nicht nur 

auf Ausbildungsjahre am Vorarlberger 

Landeskonservatorium und der Musik-

schule „tonart“ zurück, sondern auch auf 

zahlreiche Konzertreisen. Ob er in Israel 

oder, wie zuletzt, mit dem Lettischen 

Nationalorchester in Riga auf der Bühne 

steht – letztendlich ist das Ziel dasselbe, 

nämlich „einen Moment herzustellen, in 

dem nur die Musik zählt“. Dass er dabei 

immerhin die Aufgabe hat, als Solist das 

ganze Orchester auf den Schultern zu 

tragen, erwähnt er nur nebenher. Kian 

Soltani zählt zu jenen Menschen, die ihre 

hohe Begabung in so jungen Jahren zum 

Ausdruck gebracht haben, dass ihnen 

noch nicht bewusst sein konnte, wie 

schwer so manches Stück, das es sich 

zu erarbeiten gilt, im Grunde genommen 

ist. „Ich versuche meinen eigenen Weg 

zu finden“, sagt er heute. Vorbilder gibt 

es für ihn nur in dem Sinn, in dem da 

jemand ist oder war, der einen möglichen 

Weg aufzeigt. Bei internationalen Ge-

denkkonzerten für Mstislaw Rostropo-

witsch war Soltani bereits engagiert. 

Zuletzt in Basel, neben Sol Gabetta, 

Mischa Maisky und Ivan Monighetti. 

Der perfekte Dialog, den der Cellist mit 

einem Orchester anstrebt und erreicht, 

ist selbstverständlich auch beim Spiel im 

kleineren Ensemble wesentlich. Eine 

junge Dame, mit der er auftrat, ist Sara 

Domjanic. Sie ist gerade erst 14 Jahre alt 

geworden, wohnt in Vaduz, besucht das 

Sie treten bei Festivals auf, zu ihren Podien zählen 

die renommiertesten Bühnen der Welt, sie gelten als 

Hochbegabungen und entpuppen sich im Gespräch 

als coole, geerdete Leute. Die Rede ist von den Mu-

sikern Kian Soltani, Sara Domjanic und Aaron Pilsan.

Kian SoltaniSara Domjanic

1/1 Seite 
B 190 x H 277 mm 
B 210 x H 297 mm
(+ 3 mm Beschnitt) 

Cover Flappe
B 414 x H 297 mm 
(+ 3 mm Beschnitt) 


